DanzigerDampfboot 


N 40. * | 1864. 
Mittwoch, den 17. Februar. 35fter Jahrgang. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint Inſerate, pro Petit- Spaltzeile 1 Sgr., 
täglich Nachmittags 5 Uhr, werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
Abonnementspreis hier in der Expedition In Berlin: Retemeyer'sCentr.⸗Zigs.⸗ u. Annonc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 


Portechaiſengaſſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poftanftalten In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. a In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenftein & Vogler. 


LCelegrapbiſche Depefchen. 


Von der polniſchen Grenze, Dienſtag 16. Febr. 
Die Regierung hat befohlen, daß die zu der Bern⸗ 
ardiner⸗ und der Heiligen Kreuzkirche in Warſchau 
gehörigen Wohnungen von den Geiſtlichen, die fie 
inne haben, binnen 8 Tagen geräumt werden ſollen, 
weil ſie zu Staatsgefängniſſen eingerichtet werden 
ſollen. Die Geiſtlichen proteſtiren und erklären, nur 
der Gewalt weichen zu wollen. Die Häuſer der an 
die Citadelle in Warſchau gränzenden Straßen ſollen 
eingeriſſen und an ihrer Stelle Baſtionen aufgeführt 
erden. 


Dresden, Dienſtag 16. Februar. 
Das „Dresdn. Journ.“ meldet, daß Generallieute⸗ 
nant von Manteuffel in der vergangenen Nacht von 
Berlin eingetroffen und heute Vormittag vom Könige 
empfangen worden ſei; ſpäter hatte derſelbe eine 
längere Beſprechung mit dem Miniſter Freiherrn 
v. Beuſt, der heute Abend nach Würzburg abgereiſt 
iſt, um ſich mit der ſächſiſchen Regierung über 
ein Arrangement zwiſchen den preußiſchen und den 
ſächſiſchen Truppen in Holſtein zu benehmen. 

— Nächſter Tage wird ein Aufruf zu einer in 
Erlangen am 28. d. abzuhaltenden allgemeinen Landes⸗ 
verſammlung ergehen, auf der über Schleswig- Hol⸗ 
ftein Beſchluß gefaßt werden ſoll. 

Frankfurt a. M., Dienſtag 16. Februar. 
Die Civilkommiſſarien des Bundes für Holſtein haben 
in Beantwortung des Schreibens der vereinigten 
Ausſchüſſe vom 9. d. ihre Entlaſſung gegeben für 
den Fall, daß die Bundes verſammlung in ihr Ver⸗ 
halten Mißtrauen ſetze. 


Darmſtadt, Dienſtag 16. Februar. 


Die Kammer der Abgeordneten forderte in ihrer 
heutigen Sitzung die Staatsregierung auf, bei dem 

unde auf Erledigung der unverantwortlich verzö⸗ 
gerten Erbfolgefrage zu dringen, jedenfalls aber dem 
Herzog Friedrich ſofort ſelbſtſtändig anzuerkennen. 
Ferner verlangte die Kammer, daß die Regierung, 
in Gemeinſchaft mit den bundestreuen Regierungen, 
die Rechte des Bundes, ſowie die der Herzogthümer 
und ihres Fürſten, ſelbſt mit den änßerſten Mitteln, 
wahren möge. Schließlich forderte die Kammer eine 
ſtärkere Beſetzung Holſteins, ſowie Mitbeſetzung 
Schleswigs durch Bundes truppen. 

Wien, Montag 15. Februar. 

Die heutige „General⸗Korrefpondenz aus Oeſterreich“ 
erklärt das von Berlin aus an die „Indeépendance 


elge“ abgegangene Telegramm, ein kroatiſches Re⸗ 
giment hätte in Schleswig geplündert, für eine Lüge. 


Hamburg, Dienſtag 16. Februar. 
Die „Hamburger Nachrichten“ theilen mit, daß das 
1. däniſche Regiment vorgeſten bei Düppeln einen 
Ausfall auf zwei preußiſche Batterieen gemacht habe 
und dabei faſt aufgerieben worden ſei. 


„Nach völliger Räumung Schleswigs von den 
Dänen fol Nordſchleswig von den Preußen, Süd⸗ 
chleswig von den Oeſterreichern beſetzt werden. 
en Deputation früherer ſchleswiger Abgeordneter, 
elcher ſich auch Andreſſen angeſchloſſen, iſt mit einer 
f nach Berlin an den König gegangen und 
Co dort ee Arien zum Kaiſer gehen. Der 

erzog von Mecklenburg⸗Schwerin paſſirte geſtern 
Rendaburg ſüdwärts. . 


Freiherr von Zedlitz hat Thomas Oldenswerth 
als Amtmann Huſum und Bredſtedt, ſowie als 
Ober⸗Beſtaller der Landſchaft Eiderſtedt und der 
Inſeln und als Präſidenten der Städte Huſum, Tön⸗ 
ningen und Friedrichſtadt mit der Befugniß beſtätigt, 
in dieſen Aemtern vorbehaltlich der Genehmigung 
der Civilkommiſſäre Beamten ein« und abzuſetzen. 

Altona, Montag 15. Februar. 
Die „Schleswig-Holſteiniſche Zeitung“ theilt mit, 
daß die Antwort des Freiherrn von Zedlitz auf die 
Eingabe der Flensburger Bürger, die Beamtenfrage 
betreffend, nicht unbefriedigend laute. Am Sonntage 
ſind in Neumünſter preußiſche Truppen eingerückt. 
Die hannöverſchen Truppen find um Altona konzentrirt. 


Schleswig, Montag, 15. Februar. 

Die Civil⸗Kommiſſarien befinden ſich in Apenrade. 
Jacobſen, vormaliger ſchleswig⸗holſteiniſcher Kriegs⸗ 
miniſter, iſt als Amtmann von Gottorf beftätigt 
worden. Die Leiche des gefallenen Lientenants Baron 
v. Prokeſch⸗Oſten iſt nach Gratz abgeführt worden. 
Leicht Verwundete ſind über Hamburg zurückgegangen. 

— Dienſtag, 16. Februar. Zu der nach Berlin 
und Wien abgehenden ſchleswigſchen Deputation ge⸗ 
hören unter Andern: Landrath Ahlefeld⸗ Olpenitz, 
Hofjägermeiſter Ahlefeld - Lindau, Graf Baudiſſin⸗ 
Knoop und Hanſen⸗Grumbye. 

Flensburg, Montag 15. Februar. 
Ein Armeebefehl des Feldmarſchalls von Wrangel aus 
dem Hauptquartier Flensburg vom 13. d. ſagt: Ich 
bin glücklich, der Armee bekannt machen zu können, 
daß Se. Majeſtät mein Allergnädigſter Herr durch 
Allerhöchſtes Handſchreiben vom 11. d. der Armee 
Glück wünſcht, zu ſo eklatanten Reſultaten gelangt 
zu ſein, und der Hingebung und Ausdauer der Truppen 
die höchſte Anerkennung widerfahren läßt. — Prinz 
Albrecht wird morgen nach Gravenſtein abgehen. — 
Eine aus Preetz zur Verpflegung von Verwundeten 
abgegangene Deputation iſt hier mit vielen Erquik⸗ 
kungen eingetroffen. Feldmarſchall Wrangel befand 
ſich geſtern Abend noch hier. Das Wetter iſt hell, 
die Luft mild. Die Wege ſind tief ausgefahren und 
ſchwer paſſirbar. 
London, Montag 15. Februar. 

In der heutigen Sitzung des Oberhauſes behauptete 
Lord Stratheden, England habe vermöge älterer, noch 
unerloſchener Traktate die Integrität Dänemarks ga⸗ 
rantirt und müſſe demnach für dieſelbe einſtehen. 
Lord John Ruſſell erwiederte: Die Erörterung der 
Garantiefrage erſcheine ihm vorerſt ungelegen; fie fei 
auch unnöthig, nachdem die deutſchen Großmächte 
in ihrer Depeſche vom 31. Januar die Integrität 
Dänemarks ausdrücklich gewahrt. England müſſe erſt 
dann erklären, wie es als Gerant des Traktates von 
1720 auftreten würde, wenn der von Bayern ge 
ſtellte Antrag auf Anerkennung des Herzogs von 
Auguſtenburg von Oeſterreich und Preußen acceptirt 
wird. Vorerſt ſeien friedliche Löſungsverſuche paſ⸗ 
ſender, als eine drohende Berufung auf alte Garan- 
tiepflichten. Oeſterreich und Preußen wiſſen es, daß 
die Herzogthümer ohne Genehmigung der europäiſchen 
Großmächte von Dänemark nicht getrennt werden 
können. — Im Unterhauſe erwiederte der Unterftaats- 
ſecretair Layard auf eine desfallſige Interpellation 
Disraeli's, daß der auf einen Waffenſtillſtand ge⸗ 
ſtellte Antrag uubefriedigend beantwortet und deſſen 
Annahme vorerſt unwahrſcheinlich ſei. 


Vom Kriegsſchauplatze. 


— Ueber die Befeſtigungen bei Düppel 
entnehmen wir der intereſſanten Broſchüre eines 
norddeutſchen Offiziers: „Dänemarks Wehrkraft 
gegenüber Deutſchland“ Folgendes: Zwiſchen dem 
apenrader Meerbuſen nördlich und dem flens burger 
Meerbuſen ſüdlich liegt eine Halbinſel eingeſchloſſen, 
welche Sundewitt heißt und 1848 und 1849 der 
Schauplatz blutiger Gefechte war. In die Halbinſel 
ſchneiden mehrere kleine Fjorde (Buchten) ein das 
Nübelnoer und das Venningbond, welche beide von 
derſelben die kleinere Halbinſel Broaker abtrennen. 
Durch den Alsfjord und Alsſund vom Feſtlande 
getrennt, liegt öſtlich deſſelben die wichtige Inſel 
Alſen. Der nördliche Theil des Fahrwaſſers, der 
Alsfjord, hat eine Länge von 1⅝ Meilen und eine 
Breite im Ganzen von ½ Meile, mit einer Tiefe 
von 5—18 Faden. Der mittlere Theil beſteht aus 
dem ſchmalen, 1½ Meilen langen und 5—8 Faden 
tiefen Alsſunde und der ſüdliche Theil aus der 9 — 14 
Faden tiefen Bucht Venningbond. Das ganze ge⸗ 
nannte Fahrwaſſer iſt aber nicht nur ſehr tief und 
für die größten Schiffe zugänglich, ſondern auch ſehr 
rein, indem es ſtellenweis, namentlich im Alsſunde 
und Venningbond, ganz nahe an der Küſte entlang 
geht. Der Alsſund hat an ſeiner ſchmalſten Stelle, 
bei Sonderburg, nur eine Breite von 350 Schritt, 
alſo gute Gewehrſchußweite, und erreicht nirgends 
die Breite von 600 Schritt. Die äußerſte Spitze 
der Halbinſel nach Oſten wird im Norden durch den 
hier von NW. nach NO. gehenden Alsſund, im 
Süden durch den Venningbond begrenzt. Dieſe 
kleine Halbinſel wird durch eine fortlaufende Hügel⸗ 
kette auf der Landſeite eingeſäumt, und bildet die 
eigentliche Düppelſtellung. Das weſtliche Vorterrain, 
welches von den Düppeler Höhen völlig dominirt 
wird, iſt mit Hügeln und Waldungen bedeckt, hat 
im übrigen dieſelbe Beſchaffenheit, wie das ganze 
öſtliche Schleswig. Die Düppelſtellung war früher 
gar nicht befeſtigt; jetzt bilden ſieben ſelbſtſtändige 
Werke auf der Krone des Höhenzuges eine ſtarke 
Front gegen den Weſten und ſtoßen mit dem rechten 
Flügel an den Alsſund bei Surlyke, wo ſie von 
Batterien auf Alſen flankirt werden; mit dem linken 
Flügel lehnen ſie ſich an den Venningbond. Die 
Werle ſind fo angelegt, daß fie das ganze Vorterrain 
bis nach Vanderup hin beſtreichen können. Von der 
Chauſſee, die nach der Düppelmühle führt, nordwärts 
liegen vier, ſüdwärts drei Werke. Die aus Erde 
aufgeführten Wälle derſelben haben eine ungefähre 
Höhe von 20 Fuß, die Gräben eine Tiefe von 12 
Fuß und eine Breite von 20 Fuß; die Kehlen ſind 
meiſt durch Palliſaden geſchloſſen. Zwiſchen den 
einzelnen Schanzen befinden ſich mehrere mit den 
ſchwerſten Geſchützen armirte Batterieen, namentlich 
zwiſchen der Düppelmühle und der Landungaſtelle 
Freudenthal am Venningbond, und zwar ſo, daß die 
Flanken vertheidigt werden von der See her und das 
Centrum von den düppeler Höhen herab. Der Als⸗ 
ſund und das Nübelnoer geben feindlichen Kanonen⸗ 
booten volle Gelegenheit, ſich an einem Gefechte zu 
betheiligen. Die vielen Buchten und Landungsplätze 
geſtatten dem Feinde überdies, ſeine Truppen plötzlich 
und unbemerkt zu landen an Punkten, von denen aus 
dieſelben Demonſtrationen im Rücken des angreifenden 
Theiles machen können. Zur Deckung der Ueber⸗ 
gangsſtelle bei Sonderburg dienen zwei Brückenköpfe, 
von denen einer ein Kronwerk. Auf der hohen Küfte 


u 


der Infel Alſen ſind mehrere Batterieen angelegt. 
Die Entfernung der Werke von dem Brückenkopf 
Pa zwiſchen 1500 und 2000 Schritt. Der 
Raum zwiſchen denſelben und dem Alsſunde iſt als 
Waffenplatz für eine Armee vorzüglich geeignet Die 
Verbindung der Armee mit der hinterliegenden Inſel 
Alſen, dem eigentlichen Rednit der Stellung, wird unter 
eintreffenden Eventualitäten durch 2 Brücken geſichert. 


Berlin, 16. Februar. 

— Die Mobiliſirung der preußiſchen Armee 
nimmt immer ausgedehntere Verhältniſſe an. Die 
„N. A. Z.“ theilt mit, daß das 6. Armee-Corps 
mobil gemacht werden und in der Lauſitz Aufſtellung 
nehmen wird. An anderer Stelle bezeichnet das mi⸗ 
nifterielle Blatt den ſächſiſchen Antrag auf Ver⸗ 
ſtärkung des Bundescorps in Holſtein als eine krie⸗ 
geriſche Demonſtration. Nach der „Kreuzztg.“ würde 
auch ein Theil des fünften Armeecorps mobil 
gemacht werden. 

— Heute Nachmittags wurden am königl. Palais 
vorüber die den Dänen abgenommenen Geſchütze nach 
dem Zeughauſe geführt. An der Spitze der Geſchütze, 
die mit Kränzen, Tannenzweigen und Bändern in den 
Farben der Herzogthümer geſchmückt waren, ritten 
mehrere Offiziere, darauf folgten 5 Artilleriſten mit 
weißen Binden am linken Arme, den Schluß bildeten 
13 Oeſterreicher auf einem Wagen. Se. Majeftät 
der König ließ die Ehrenkohorte in das Palais 
kommen und richtete an dieſelbe aufmunternde Worte. 
Die Zahl der über Rendsburg hier angekommenen 
däniſchen Geſchütze beträgt 13; 8 derſelben werden 
im hieſigen Zeughauſe aufgeſtl; die 5 anderen gehen 
nach Wien. 

— In Stralfund lief am 14. d. M. aus 
Rügen ein Telegramm ein, daß 5 däniſche Kriegs⸗ 
105 an der Nordküſte der Inſel liegen. Die 
Wachen ſind in Folge davon verdoppelt, die Zug⸗ 
brücken werden zum Aufziehen fertig gemacht, die 
Beſatzung auf Rügen wird vermehrt. Vier däniſche 
Schiffe, von Stralſund und Greifswald mit Weizen 
beladen, welche bei Tieſſow eingewintert waren, ſind 
mit Embargo belegt. 

Aachen, 13. Febr. Heute iſt die Oberin der 
Genoſſenſchaft der Franziskanerinnen, die Mutter 
Franziska Schervier abgereiſt, um ſich mit zwölf 
Schweſtern über Berlin, wohin fie von Ihrer Ma- 
jeſtät der Königin beſchieden worden, nach dem Kriegs⸗ 
ſchauplatz zu begeben und die Kranken und Verwun⸗ 
deten zu pflegen. 

Bremen, 15. Febr. Es ſcheint die Zeit immer 
näher zu rücken, welche den Hanſeſtädten die bitteren 
Früchte ihrer Thatenloſigkeit und Entſchlußloſigkeit 
in Sachen der Seewehr und Selbſtvertheidigung brin⸗ 
gen wird. Seit Jahren lag ein Krieg mit Däne⸗ 
mark in der Luft und mahnende Stimmen forderten 
die Erben des Namens der alten Hanſa zur recht⸗ 
zeitigen Selbſthülfe und Anſchaffung von Kriegs- 
dampfern oder Widderſchiffen auf, aber der that⸗ 
kräftige Wille erſchlafft im Wohlleben, und während 
Rhederei, Schifffahrt und Capitalkraft der Hanſe⸗ 
ſtädte von Jahr zu Jahr wuchſen, ſchleppte ſich auch 
die alte Sorgloſigkeit und Friedensſeligkeit fort, bis 
man nun endlich von den Träumereien erwacht und 
ſich plötzlich völlig ſchutzlos und machtlos einer elen⸗ 
den kleinen Macht gegenüber erblickt, die, noch ehe 
wir in Krieg mit ihr ſind, deutſche Schiffe mit Be⸗ 
ſchlag belegt und ſchon durch die Ungewißheit, in 
welche uns dieſe Willkür verſetzt, die größten Ver⸗ 
luſte unſerem Seehandel bereiten. Das „Zu ſpät“ 
droht uns höhniſch in die Ohren zu klingen, und 
doch iſt wenigſtens für die fernere Zukunft durch 
raſches Handeln zu ſorgen, wenn auch die Gegen- 
wärt die Strafe zu erleiden haben würde. Die 
Unſicherheit iſt kaum beſſer als der reelle Krieg. 

Altona, 14. Febr. Die Bundeskommiſſaire 
für die Herzogthümer Holſtein und Lauenburg ver⸗ 
öffentlichen Folgendes: ö 

Bekanntmachung. 

„Das im Laufe des geſtrigen und heutigen Tages 
erfolgte Einrücken Auer preußiichen Bataillone in Altona 
hat nach allen Seiten hin ein ſolches Aufſehen erregt, 
daß Wir Uns veranlaßt finden müſſen, über den wirk⸗ 
lichen Hergang Folgendes bekannt zu machen: Nachdem 
vorgeſtern von dem General ⸗Feldmarſchall Freiherrn 
von Wrangel durch ein an Generallieutenant von Hake 
e reiben die Beſetzung der Städte Altona, 

tel und Neumünſter durch Königlich preußiſche Truppen 
angekündigt war, hatten der Commandant der Bundes⸗ 
exekutionstruppen General von Hake, ſowie die unter⸗ 

eichneten Bundeskommiſſaire ſich mit der größten Be⸗ 
kimmtheit dagegen aussprechen müſſen, was zur Folge 
hatte, daß Feldmarſchall von Wrangel zwar die Einho⸗ 
lung weiterer Entſchließung von Seiten feiner Regie⸗ 
rung zuſicherte, bis zu deren Eingang aber bei ſeinen 
Dis poſitionen beharrte. Auch durch weitere Verhandlun⸗ 
gen iſt dieſer auffällige Schritt nicht abzuwenden gewe⸗ 
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Lauenburg. 
v. Koenne ritz. Nieper. 
Kiel, 12. Febr. Geſtern wurde die Leiche des 
jungen Huſaren⸗Lieutenants Grafen v. d. Gröben, 
der am 2. d. M. vor Miſſunde gefallen, von hier 
weiter geführt, um in die oſtpreußiſche Heimath ges 
bracht zu werden. Eine Stunde vor Abgang des 
Bahnzuges fanden ſich mit den Offizieren der hieſigen 
Garniſon zugleich etwa 200 Kieler Bürger ein, 
ſchleswig⸗holſteiniſche Kampfgenoſſen von 1848 — 50, 
geſchmückt mit dem eiſernen Erinnerungskreuze am 
Bahnhof ein, um dem jungen gefallenen Krieger 
einen Ehrenbeweis zu geben. In langer Reihe ord⸗ 
neten ſich die Anweſenden auf dem Perron, vor 
welchem der Wagen hielt. Ein von hieſigen Damen 
gewidmeter Lorbeerkranz ward durch eine derſelben 
auf den Sarg gelegt, daneben ein poetiſcher Nach⸗ 
ruf unſeres Dichters Klaus Groth, der die eigen⸗ 
händig geſchriebenen Verſe nieder legte. Das Muſik⸗ 
chor des 18. Regiments blies einen Choral, dann 
folgte ein ſtilles Gebet, der Wagen ward geſchloſſen, 
und die Anweſenden verharrten in ernſter Stille bis 
zum Abgange des Zuges, wo auf's Neue Trauertöne 
erklangen. Das Gedicht von Klaus Groth lautet: 


Nach ruf 
an den edlen Grafen Karl v. d. Gröben vom 
Ziethen'ſchen Huſaren⸗Regiment, gefallen vor 
Miſſunde am 2. Febr. 1864. 


Könnten wir Dich lobend ſchmücken, 
Schöner Jüngling, edler Sohn! 
Trügeſt Du mit Sängerblicken 
Dieſen Kranz als Siegeslohn! 
Ach wir ſchmücken eine Leiche, 
Da der Sturm die Blüthe brach 
Aber eine Volkes reiche 
Ew'ge Liebe folgt Dir nach! 
Nicht umſonſt! Ein heil'ger Saame 
Sproßt aus Deinem Blut hervor, 
Und Dein edler alter Name 
Blüht aus Deinem Ruhm empor. 
Wohl bedauern, doch beneiden 
Wir Dich, einſt ein freies Land. 
Und ſo reichen wir im Scheiden 
Dir die treue Holſtenhand. 
Fahre wohl denn, edl. 
Naſſe 1 en ne Dein. Sun 
Doch fie ſenken einen Sieger 
In die Ehrengruft hluein. 
Und ſo wollen wir Dich ſchmücken, 
Stolzer Jüngling, edler Sohn! 
Mit dem Tod ein Volk beglücken 
Iſt des Lebens höchſter Lohn. 
Flensburg, 10. Febr. Heute erbat eine 
Deputation von 14 angeſehenen Bürgern eine Audienz 
beim Kronprinzen von Preußen. Lehrer Hanſen als 
Wortführer hielt die Anſprache an Se. Kgl. Hoheit, 
in der er die Wünſche der Bevölkerung entwickelte. 
Der Kronprinz, der die Deputation ſehr freundlich 
empfing, ſagte ungefähr: Ich bin hier nur als 
Privatmann, als Soldat der Königl. preußiſchen Armee, 
kaun Ihnen alſo keine officielle Zuſicherungen geben. 
Mit dem Herzog Friedrich bin ich aufrichtig befreundet. 
Was den in Betreff der däniſchen Beamten ausge⸗ 
ſprochenen Wunſch betrifft, fo hoffe ich, daß auch 
dieſe Angelegenheit ſich bald ordnen wird. Hierauf 
unterhielt ſich ver Prinz längere Zeit mit jedem der 
anweſenden Herren und entließ die Deputation nicht, 
ohne ſich deren wahrhafte Zuneigung erworben zu 
haben. Ueberhaupt macht das Erſcheinen des Kron⸗ 
prinzen hier den angenehmſten Eindruck, täglich ſieht 
man ihn in Mütze und Regenmantel auf der Straße, 
ſei es im offenen Wagen, ſei es zu Fuß, gewöhnlich 
ganz allein, doch faſt immer eine kurze Tabackspfeife, 
ſogenannte Marſchpfeife, im Munde. Häufig ſpricht 
er hier einzelne Soldaten an und erkundigt ſich nach 


aber unſchöne, 1 i 
Stelle. Der innigfte Wunſch aller deutſchen Bewohner 
un, hier iſt der, Feldwarſchall Wrangel möge dieſes 


hier fortführen. 


ihrem Ergehen. — Morgen beabſichtigt die oben 
erwähnte Deputation nach Glücksburg zum Prü 
Friedrich Carl zu gehen. Heute mache ich auch eine 
Excurſion auf den Friedhof. Von den Gräbern der 
dem v iege gefallenen braven Soldaten 


der ſchleswig⸗ holſteiniſchen Armee iſt keine Spur zu 


deſſen erhebt ſich der übermülthige / 
Löwe auf jener entweihten 


finden. Statt 


Spiegelbild däniſchen Uebermuths als Trophäe von 
Uebrigens hatte bereits unter die 
Hauptinſchrift des Sockels, Idſtedt, 25. April 1850, 
eine deutſche Hand „den 6. Febr. 1864“ geſchrieben. 
— Die Mittagsſtunden des heutigen Tages brachten 
viel militairiſches Leben in unſere Straßen. Preußiſche 
und öſterreichiſche Truppen kamen und gingen. Die 
Hauptmacht dirigirt ſich nach dem Norden hin und 
neue kriegeriſche Verve pulſirt heute in den Adern, da 
die pofitive Nachricht eingetroffen iſt, daß die Dänen 
die Düppeler Schanzen nicht geräumt haben, vor⸗ 
läufig an eine Räumung gar nicht denken. Beſonders 
iſt die preußiſche Garde ungemein kriegsluſtig; ſie 
hat bisher nur kleinere Engagements gehabt und 
möchte, da ſie doch nun einmal Elitetruppe fein ſoll, 
gar zu gern Gelegenheit haben, ſich als eine ſolche 
zu bewähren. Uebrigens hört man jetzt, in den Nach- 
mittagsſtunden, heftiges Kleingewehrfeuer aus dem 
Sundewittſchen her. — Die preußiſche Beute im 
hieſigen Hafen ſoll nicht unbedeutend ſein. — Eine 
der wichtigſten Angelegenheiten erlaube ich mir noch 
zur Sprache zu bringen: der Gebrauch der dänifchen 
Sprache in deutſchen Schulen. Man erzählt ſich 
auf das Beſtimmteſte, daß Marſchall Wrangel, in 
Folge dahin zielender Vorſtellungen, den Befehl ge⸗ 
geben hatte, daß fortan deutſch gelehrt werden ſollte. 
Als die Schüler des hieſigen Gymnaſiums (lateinische 
Schule) geſtern in den Lehrſälen verſammelt waren, 
erſtaunten ſie nicht wenig über die ihnen in däniſcher 
Sprache gehaltene Anrede des Rectors Siemſen, in 
welcher ihnen geſagt wurde, daß der preußiſche Civil⸗ 
Commiſſair, Herr von Zedlitz, bis auf Weiteres den 
Status quo aufrecht erhalten wiſſen wolle. Mit 
andern Worten heißt das, daß nach wie vor von den 
30 Unterrichtsſtunden in der Woche 9 in deutſcher, 
21 in däniſcher Sprache abgehalten werden follten. 
Buchhändler Herzbruch, einer unſerer wackerſten 
Patrioten, erhielt geſtern eine ſchriftliche Beſchwerde 
über dieſe Angelegenheit, von Seiten mehrerer 
Schüler der oberen Gymnaſtalclaſſen. Er begab ſich 
ſofort zu Herrn von Zedlitz, der nur um einige Tage 
Geduld bat und eine Beſſerung dieſer unerhörten Zu⸗ 
fände in nächſter Zeit in Ausſicht ſtellte. (H. N.) 
Gravenſtein bietet jetzt ein recht kriegeriſches 
Bild dar und erinnert lebhaft an die Scenen der 
franzöſiſchen Zeit. In der gräflichen Kapelle des 
Schloſſes Gravenſtein, das von preußiſchen Truppen 
angefüllt iſt, ſtehen in der gräflichen Loge die Pferde 
des Prinzen Friedrich Carl, während vor dem Altar 
die Leiche eines in der letzten Nacht auf Vorpoſten 
erſchoſſenen Gardiſten lag. Auf der Kanzel ſaß ein 
Unteroffizier und benutzte deren Pult, das nur ges 
wohnt die Bibel zu tragen, für die Correſpondenz 
in ſeine Heimath, beneidet von den Soldaten, die ſich 
zu gleichem Zwecke auf dem Chore der Kirche ihren 
Platz geſucht hatten. Zu dieſer Scene die begleitende 
Muſik des fernen Kanonendonners und man hat ein 


unvergeßliches Schauſpiel erlebt. 


Flensburg, 12. Febr. Faſt die ſämmtlichen 
preußiſchen Truppen, die leichten Sie Kram 
kenträgercompagnie sc. find nach dem Sundewittſchen 
abmarſchirt. Nach der vom däniſchen Premier Mon⸗ 
rad gehaltenen Rede, welche die Räumung der Dan⸗ 
newerke jo entſchieden mißbilligt, dürfte eine energi⸗ 
ſche Vertheidigung der Düppeler Poſition allerdings 
in Ausſicht ſtehen. Die preußiſchen Garden und die 
6. und 13. Diviſton werden wahrſcheinlich die Action 
haben, die öſterreichiſchen Truppen vorläufig hier und 
in Bau in der Reſerve bleiben. Die preußiſchen 
Vorpoſten ſtanden geſtern Abend den däniſchen in 
dem / Meilen von Düppel entfernten Atzbüll ge⸗ 
genüber. Die Nachricht von der Entſetzung des dä⸗ 
niſchen Generals en chet de Meza und des Chefs 
ſeines Generalſtabes, Oberſt Kauffmann, beſtätigt ſich. 
Es iſt ſehr leicht anerkannt tüchtige Leute dafür ver⸗ 
antwortlich zu machen, daß ſie auf durchaus nicht halt⸗ 
bare Poſten beordert waren. Eine Vertheidigung der 
ausgedehnten Dannewerklinie und der ganzen linken 
däniſchen Flanke an der Schlei überſtieg aber die 
Kräfte der däniſchen Armee, zu welcher dieſe Stellung 
ebenſo paßt, wie der Rock eines ſechsfüßigen Mannes 
einem ſechsjährigen Knaben. Zudem war de Meza's 
Rückzug ganz meiſterhaft bewerkſtelligt. Heute paſ⸗ 
ſirte ein vollſtändiger Belagerungstrain preußiſcher 


ezogener Geſchütze Flensburg. Es ſcheint das eine 
ätigung des viel erzählten Gerüchts zu fein, nach 
welchem an beiden Flügeln der Düppler Stellung 
egenüber Batterieen erbaut werden ſollen, um die 
cher zu erwartenden däniſchen Schiffe in Schach zu 
halten. — Geſtern wurde hier ein prenßiſches La⸗ 
klareth, vorläufig für hundert Betten, errichtet. Oeſter⸗ 
ichiſcherſeits wird eine ſolche Einrichtung bis jetzt 
noch vermißt. Auch ift es eine trübe Thatſache, daß 
noch heute Morgen die Leichen öſterreichiſcher Offiziere 
und Soldaten, halb entkleidet und ganz geplündert 
on den unvermeidlichen Marodeurs, ſowohl bei Over⸗ 
ee als bei Bilſchau an der Straße lagen. — Den 
zreußen iſt eine ſehr ſchöne Beute bei Apenrade in 
die Hände gefallen, in circa 8000 Scheffel Hafer be · 
end, genug um die geſammte Cavallerie auf 8 
age verforgen zu können. Die Verpflegung der 
preußiſchen Armee, die ſich bisher auf Kiel ſtützen 
Rabe, wird jetzt, mit Benutzung der großen von den 
nen hier angelegten Feldſchlachterei, von Flensburg 
dus geſchehen. — Ganz Flensburg ift in dieſem 
Augenblick von preußiſchen und öſterreichiſchen Truppen 
leichſam vollgepfropft und find die Straßen durch 
die langen Wagen- und Truppentransporte vollſtändig 
deſperrt. — So eben kehre ich von der Beerdigung 
don 58 Todten (Oeſterreicher, Preußen und Dänen) 
auf dem Hiefigen Kirchhof unter kirchlicher Mitwirkung 
eines deutſchen und däniſchen Geiſtlichen zurück. — 
ch habe in meinem buntgewebten Leben ſeit 20 
Jahren ſchon manchen hochtragiſchen Moment erlebt, 
aber ich muß Ihnen geſtehen, daß die Leichenrede 
des deutſchen Paſtors nicht blos mir, ſondern faſt 
anweſenden Soldaten des 9. Jäger⸗Bataillons 
Tränen entlockt hat. Von jeder politiſchen Färbung 
= fern haltend, beleuchtete er nur den Umſtand, 
ie dieſe 58 Leichen, welche ſich im Leben feindlich 
rü nübergeftanden hätten, jetzt friedlich nebeneinander 
f en werden. Auch der däniſche Prediger hielt eine 
Unze Rede, worauf die Särge ganz in der Nähe 
des vielbeſprochenen großen Löwen, welcher das Grab 
der im Jahre 1849 gefallenen Dänen ziert, zur Ruhe 
debracht worden find. Auch eine Fügung des Kriegs- 
gläckes. — Dr. G. Raſch, der heute um 5 Uhr mit 
der Eiſenbahn hier eintraf, wurde bei feiner Ankunft 
auf Befehl des Feldmarſchalls v. Wrangel durch einen 
ſſizier und 2 Mann verhaftet und ſitzt im hieſigen 
efangenhauſe, von wo er morgen nach Rendsburg 
escortirt werden ſoll. 


8 Wien, 14. Febr. Die offiziöſe „General⸗ 
orreſpondenz“ läßt ſich über die Beſetzung Altona's 
urch preußiſche Truppen folgendermaßen vernehmen: 


»Die heute auf telegraphiſchem Wege eingelaufene 
enn, daß der Oberbefehlshaber der ſchleswig⸗-hol⸗ 
heimischen Armee eine Truppenabtheilung nach Altona 

igirt habe, ſoll, wie wir vernehmen, darauf beruhen, 
aß ſtrategiſche Gründe, dann die Sicherung einer raſchen 
nd leichten Verbindung zwiſchen der Occupattonsarmee 

8 Schleswig mit der Heimath, endlich das Bedürfniß 
rer vollkommen geregelten Verpflegung die dringende 
othwendigkeit ergaben, in Altona und an einigen 

duberen Punkten neben den Bun desexekutionstruppen in 
olſtein auch Abtheilungen der ſchleswig⸗holſteiniſchen 

mee aufzustellen. Die Aufgabe der Bundes- Exeku⸗ 

Konsteuppen in Holſtein, ſowie die Autorität des Bundes 
dieſem Herzogthume würden ſelbſtverſtändlich durch 


eine ſolche rein militairiſche Maßregel nicht berührt werden“. 


Zur weiteren Erläuterung druckt die „General⸗ 


Forrefp, folgende „vollkommen richtige“ Bemer⸗ 
dagen ab, welche die „Preſſe“ an ihren Bericht 


er „bundeskommiſſariſche Vexationen angeknüpft hatte: 


% „Der Augenblick, wo die öſterreichiſch-preußiſchen 
Aud den auf aleewigſchem Boden ihr Blut vergießen 
tin. es wahrtich nicht jo bequem haben, wie die Exeku⸗ 
onstruppen hinter dem warmen Ofen der holſteinſchen 
dartiere, ſcheint uns ſchlecht gewählt, um den Rechts⸗ 

el zu unterſuchen, kraft welches dieſelben in Schleswig 
d Ungemach, alle Entbehrungen ertragen, kämpfen 
in fallen. Jedenfalls find die Herren Bundeskom⸗ 

ſure nicht berufen, derlei Unterſuchungen anzuſtellen. 
bed Benehmen der Bundeskommiſſare iſt aber um fo 
f atherlicher, als es in der ſtärkſten Weiſe mit der ſym⸗ 
en hen und gaſtlichen Aufnahme kontraſtirt, welche 
Bey öſterreichiſch⸗preußiſchen Truppen von Seiten der 
Bevölkerung Hamburgs ſowohl als Holſteins bei jeder 
Grppunbeit zu Theil wird. Wenn die mittelſtaatliche 
als gmachtspolitik ſich nicht anders zu manifeftiren weiß, 
bere in derartigen Neckereien und Erbärmlichkeiten, ſo 
ſhrecbtigt dies gerade nicht zu hohen Erwartungen von 

r ſonſtigen Leiſtungs fähigkeit.“ 
fine London, 11. Febr. Die „Times“ beſchäf⸗ 
Er ſich heute mit Prophezeiungen in Bezug auf die 
Unit De . Dänemark, jagt fie, wird 
est durch Gewalt und 


aber 
hnten 


erſpannte Nationalgefühl Deutſchlands zuge⸗ 


u 


y Verrath zwei wider⸗ 
ige Provinzen ganz oder zum Theil verlieren; 
bevor „Hat die von dem ſtandinaviſchen Volksſtamme 
einer G großen Länder im Rücken und kann in 
reichen enoſſenſchaft mit den ſtandinaviſchen König⸗ 
das ae Art Entſchädigung für das ihm durch 


fügte Unrecht ſuchen. Die Beſiegten wiſſen das 


Schlimmſte, was ihnen widerfahren kann; welches 
Schickſal aber harret der Sieger? Welches Schick⸗ 
ſal bereitet Deutſchland ſich ſelbſt, während es an⸗ 


ſcheineud nur darauf bedacht iſt, über das Schickſal 
Anderer zu entſcheiden? Der eine Wunſch Eng ⸗ 
lands und Europas iſt der, Deutſchland ſtark und 
einig zu ſehen; 40 Millionen Seelen im Centrum 


Europas als unbeſiegliches Hinderniß zwiſchen dem 
Norden und Süden, dem Oſten und Weſten zwiſchen⸗ 
geſchoben zu ſehen; in Deutſchland eine Macht zu 
ſehen, die groß genug iſt, keine Gebietsvergrößerung 
zu wünſchen — nicht einmal die elenden Fetzen, 
welche es in ſo rühmlicher Weiſe aus dem Mantel 
einer benachbarten Monarchie zu reißen ſucht, — 
groß genug, nicht zum Angriffe zu verlocken, und 
weiſe genug, ſich aus der Herrſchaft von Träumen 
und Hirngeſpinnſten aufzuraffen und mit ſtarkem 
und ſchlichtem gefunden Menſchenverſtande an die 
wirklichen Aufgaben des politiſchen Lebens zu gehen. 
Das iſt das Deutſchland, wie wir es zu ſehen wün⸗ 
ſchen und wohl dürfen wir dieſen Wunſch hegen, 
da das Vorhandenſein einer ſolchen Macht uns von 
dem größeren Theile unſerer politiſchen Beſorgniſſe 
befreien würde. — „Morning⸗Poſt“ meint der Friede 
ſei noch keineswegs geſichert und der kleine Krieg, 
in dem Dänemark mit ſeinen Schiffen im Vortheil 
ſei, indem es die deutſchen Häfen blokiren und ſeine 


Truppen bald an einem, bald an einem andern 


Küſtenpunkt der Herzogthümer landen laſſen könnte, 
werde beginnen. — „Daily News“ iſt der Anſicht, 
daß, nachdem England die von Dänemark erwartete 
Hülfe nicht geleiſtet habe, es nichts beſſeres thun 
könne als die Dänen nicht zu hindern ſich mit 
Schweden und Norwegen zu vereinen und damit 
eine ſolidere Baſis für ihre politiſche Exiſtenz zu ger 
winnen. — Der „Globe“, der mit andern Zeitun⸗ 
gen wiederholt, daß Oeſterreich noch immer an dem 
Londoner Vertrag feſthalte, wendet ſich gegen den 
von den däniſchen Blättern erhobenen Verſuch, daß 
England ſein Verſprechen, Dänemark beizuſtehen, nicht 
gehalten und ſomit die jetzige Calamität herbeigeführt 
habe. Ein ſolches Verſprechen ſei nie gegeben worden, 
eben ſo wenig wie der Rath, die Dannevirkeſtellung 
zu räumen. Was endlich den ertheilten Rath, Hol⸗ 
ſtein dem Bunde ohne Schwertſtreich zu übergeben, 
beträfe, ſo wäre es ſonderbar, daraus einen Vorwurf 
herleiten zu wollen, da Dänemark, deſſen Armee, 
wie es ſich jetzt herausſtelle, nicht ausreichte die 
befeſtigte Dannevirke zu behaupten, unbedingt im 
freien Felde dem ſichern Verderben entgangen wäre. 
England habe ſich auf keine Erörterungen von Even⸗ 
tualitäten eingelaſſen und auf dieſelben hin Verſpre⸗ 
chungen geleiſtet; es würde dieſes auch jetzt nicht 
thun, aber es könnten Ereigniſſe eintreten, die es 
ſofort zum Handeln veranluſſen würden. 


Lokales und Probinzielles. 
Danzig, den 17. Februar. 


um großen Bedauern der hieſigen Einwohner 
verläßt heute Herr Oberbürgermeiſter Geh. Rath 
v. Winter auf unbeſtimmte Zeit unſere Stadt, um 
feinen angegriffenen Geſundheitszuſtand in einem 
milderen Klima wieder herzustellen. Zunächſt reiſt 


er nach Berlin, wird aber ſpäter wahrſcheinlich ſei⸗ 


nen Aufenthalt behufs der Geneſung eine Zeitlang 
auf der Inſel Madeira nehmen. Seine Familie 
reiſt mit ihm. — In der Hoffnung, den vortrefflichen 
Mann, der ſich während der Zeit feiner hieſigen 
Wirkſamkeit die Liebe und Verehrung in allen Schich- 
ten unſerer Bevölkerung erworben, in Kraft und 
Fülle der Geſundheit bald wieder heimkehren zu 
ſehen, können wir nur wünſchen, daß während ſeiner 
Abweſenheit die Angelegenheiten unſeres Gemeinde⸗ 
weſens in ſeinem Geiſte fortgeführt werden möge. 

Im Laufe der gegenwärtigen Schwurgerichts⸗ 
periode kommen noch folgende Anklagen, außer 
den bereits von uns namhaft gemachten, zur Ver⸗ 
handlung: 

Am 20. Febr. gegen den Dienſtjungen Dombke 
wegen Brandſtiftung; Vertheidiger: Herr J. R. Walter. 

Am 22. Febr. 1) gegen den Handlungsgehilfen Bora⸗ 
nowski und den Handlungslehrling Ko ſelows ki 


wegen Meineids; Vertheidiger: Herr Juſtiz⸗Ratb Voeltz; 


2) gegen die Wittwe Radtke wegen ſchweren Diebſtahls 
und 3) gegen den Einwohner Dettlaff und deſſen 
Ehefrau wegen Hehlerei; Vertheidiger: H. TR. Voeltz. 

Am 23. Febr. 9 Pert den Arbeiter Muſall wegen 
ſchweren Diebſtahls; Vertheidiger: Herr Rechts⸗Anwalt 
Roepell. — 2) gegen den Arbeiter Krauſe wegen 
Körperverletzung, die den Tod zur Folge gehabt hat; 
Verlheidiger: Herr Rechts⸗Anwalt Roepell. 

Am 24. Febr. 1) gegen den Gefangenwärter Wichert 
wegen Handlungen, die eine Verletzung ſeiner Amts⸗ 
pflicht enthalten unter Entnahme von Geſchenken. — 


Verbrechen, Vertheidiger für Beide: Herr 
mann. — 


berg und den 
ſtechung; Vertheidiger: Herr Ju 


Es gehört die Behandlung dieſes Th 
gemiſchten Publicum, unter welchem ſich vielleicht nur 
ein kleiner Theil von wiſſenſchaftlich gebildeten Zuhörern 
befindet, gewiß zu den allerſchwierigſten Unternehmungen. 
Denn ohne eine ſtreng wiſſenſchaftliche Form, die in 


2) gegen beſſen Ehefrau wegen Theiln fr 5 15 
„R. Poſch⸗ 
3) gegen die verehelichte Bäcker Schulz, 
den Kaufmann Legrandt, die verehelichte Bäcker 
Grüneberg, die verehelichte Handelsftau Fürſten⸗ 
Segelmacher Hoffmann wegen Be- 
a Walter. 
Am 25. Febr. 1) gegen den Schiffsſtauer Nakat 


wegen Wechſelfälſchung; Verthetdiger Herr Rechts⸗Anwalt 
Lipte. — 2) gegen den Kutſcher 
ſätzlicher Körperverletzung, welche den Tod zur Folge ge⸗ 
habt; Vertheidiger Herr Rechts⸗Anwalt Lipke. 


Czu ba wegen vor⸗ 


Am 26. Febr. 1) gegen die Arbeiterfrau Kamins ka 
wegen wiſſentlichen Meineids; Vertheidiger: Herr 
Juſtiz-Rath Bluhm. — 2) gegen die verehelichte 
Schneider Gehrke wegen verſuchter Verleitung zum 
Meineid; Vertheidiger: Herr Juſtiz⸗Rath Breitenbach. 

Am 27. Febr. gegen den Knecht Wenſerski 
wegen Verleitung zum Meineid, Vertheidiger: Herr 
Juſtiz-Rath Beſthorn. 

Am 29. Febr. 1) gegen die Arbeiter Zimmer 
mann und Glogau wegen verſuchten ſchweren 
Diebſtahls und verſuchten Widerſtandes gegen Beamte 
bei Ausübung ihrer Amtspflicht; Vertheidiger: Herr 
Rechts Anwalt Schönau und Herr Juſtiz⸗ Rath 
Voeltz. — 2) gegen den Arbeiter Schulz wegen 
ſchweren Diebſtahls; Vertheidiger: Herr Rechts » Anwalt 
Schoen au. — 

— Zum Beſten des Evangeliſchen Johannesſtiftes 
hielt geſtern Herr Conſtſtorial- Rath Reinike im großen 
Saale des Gewerbehauſes einen Vortrag „über die Ab- 
ſtammung des Menſchengeſchlechts und deſſen Alterthum.“ 
emas vor einem 


vielen Fällen mit dem populären Ausdruck unvereinbar, 
ift Ne kaum möglich. Dazu iſt zu der Beweisführung 
ein ſo reiches wiſſenſchaftliches Material nöthig, welches 
in dem kleinen Zeitraum einer Stunde nicht minder 
ſchwer geboten, als empfangen werden kann. Die Ge⸗ 


ſchichte lenke, wie der Herr Vortragende im Eingang 


feines Vortrags hervorhob, unſere Blicke beim Suchen 
nach den erſten Anfängen des Menſchengeſchlechts auf 
das dunkle Reich der Mythen, und in dieſem finde der 
forſchende Verſtand wenig Anhaltepunkte; die ſchimmern⸗ 
den Geſtalten, welche aus demſelben entgegen glänzten, 
löſten ſich faſt alle bei näherer Unterſuchung in Nebel 
auf. In dieſem dunkeln Reich erſcheine die im Lapidarſtil 
geſchriebene Erzählung der Bibel von der Schöpfung der 
Menſchen wie ein heller Lichtpunkt. Sie habe durch 
viele Jahrhunderte als eine feſte Säule des Glaubens 
dageſtanden, während ein Heer von Mythen in Nichts 
zerfallen. In neuerer Zeit habe jene bibliſche Erzählung 
aber große Anfechtungen durch die Fortſchritte der Natur⸗ 
wiſſenſchaften erlitten. Man habe zu beweiſen geſucht, 
daß die verſchiedenen Perioden der Erdbildung ſo und 
ſo viel tauſend Jahre gebraucht, daß dieſe und jene 
Foſſilien ein Alter von 180,000 bis 200,000 Jahre er⸗ 
reicht haben müßten. Der Herr Vortragende ging im 
Verlauf des Vortrags auf die Behauptungen der Natur- 
forſcher ein, die auf dieſem Gebiet zu den Autoritäten 
gezählt werden und die Theorie von einer durch viele 
Jahrtauſende gehenden Erdbildung und Entſtehung des 
Menſchengeſchlechts aufgeſtellt haben. Zugleich führte er 
auch diejenigen wiſſenſchaftlichen Capacitäten an, welche 
ihre Behauptungen gegen dieſe Theorien in die Waage⸗ 
ſchale geworfen. Die Eigenſchaften aufgefundener Ver⸗ 
wage Thiergerippe u. ſ. w., hieß es, ſeien kein un⸗ 
zweifelhafter Beweis für die Zahl ihrer Jahre, denn man 
könne nicht wiſſen, ob die Erde in ihrer erſten Jugend⸗ 
Kraft nicht in einer ganz andern Weiſe auf derartige 
Gegenſtände gewirkt habe, als jetzt. Nachdem der Herr 
Vortragende von den Theorien der neueren Naturforſcher, 
welche die Entſtehung des Menſchen aus Atomen u. ſ. w. 
herleiten und fo die bibliſche Anſchauung vor der Menſchen⸗ 
Eutſtehung bekämpfen, gehandelt, führte er eine Reihe 
wiſſenſchaftlicher, religiöſer und ſittlicher Gründe für die 
Abſtammung des Menſchengeſchlechts von einem Paare 
an. — Der Vortrag ſollte, wie in der Einleitung des⸗ 
ſelben hervorgehoben wurde, den Zweck haben, zur Aus- 
gleichung des Widerſpruchs, welcher durch die Natur⸗ 
forſchung und unſerer biblischen chriſtlichen Weltanſchauun 
entſtanden, in ſeiner Weiſe beizutragen. Zum Schluß 
hieß es, daß alle Reſultate der Naturforſchung, die in 
ihrer Art allerdings hoch zu ſchätzen ſeien, nicht im 
Stande fein würden, einen unſerer Glaubens ſätze umzu⸗ 
ſtoßen. Das Publicum verfolgte den Vortrag vom An⸗ 
fange bis zum Schluß mit der größten Aufmerkſamkeit, 
indem er bei aller wiſſenſchaftlicher Strenge beſonders 
durch die klare Anordnung des reichen Stoffes und einen 
ſcharf abgemeſſenen ſprachlichen Ausdruck das Weſen der 
Sache. gab und den Verſtand auf das lebhafteſte ber 
ſchaftigte, jo daß er als Muſter für ähnliche Vorträge 
aufgeſtellt werden kann. 

Königsberg, 10. Febr. Die Berliner Criminal - 
Unterſuchung gegen den Abgeordneten Dr. Johann Ja- 
coby muß man doch nicht für gar ſo dringend gehal⸗ 
ten haben, denn den Angeklagten hat man vorerſt ruhig 
nach Königsberg reifen laſſen, woſelbſt er in der geſtri⸗ 
gen Simißervrensten Verauimmeng in fein neues ſtädti⸗ 
ſches Amt eingeführt wurde. Mit ihm der Abg. Medi⸗ 
inalrath Dr. Möller. An Stelle des unlängſt ver⸗ 
Hotbenen Stadtbauraths Böhm hatten ſich 25 Bewer- 
ber gemeldet. Bon dieſen wurde in der aus 93 Mit⸗ 
gliedern beſtehenden Stadtverordneten Verſammlung 
Böhm's Stellvertreter Hr. Cartellier i mir 56 Stim⸗ 
men als Stadtbaurath auf 12 Jahre, mit einem Gebalt 
von 1200 Thlr. und 250 Thlr. W gewählt. 
Unmittelbar nach der Sitzung der Stadtverordneten 
feierte in demſelben Sitzungsſaale der Gabelsbergerſche 
Stenographenverein den Geburtstag des Erfinders und 
ſein drittes Stiftungsfeſt. Nach dem Bericht des Direk⸗ 


tors Krieg verbreiten die Kunſt der Stenographie in 
der Provinz Vereine in Allenſtein, Bartenſtein, Brauns · 
berg, Pr. Eylau, Ofterode, Tilſit. In Königsberg fin⸗ 
det ſie gebührende Beachtung bei der Univerſität, den 
Gymnaſien, der Handelsſchule. 

— Am a Vormittags iſt der Geh. Kommer- 
zienrath Schnell, ein in allen Schichten der Bevölkerung 
eben ſo hoch verehrter als geliebter Mann, geſtorben. 


Bromberg. Die Leiche des jungen Grafen von 
der Groeben⸗Ponarien, welcher vor Miſſun de 
gefallen, paſſirte am 13. unſern Bahnhof, um nach 
Schlobitten befördert zu werden. Bekanntlich riß 
ihm, als er dem Adjutanten des Prinzen Friedrich Karl 
eine Meldung machen wollte, eine Kartätſchenkugel den 
rechten Oberſchenkel vom Leibe. Nachdem man auf dem 
Kampfplatze bereits den jungen Helden in die Erde geſenkt, 
iſt von ſeinen Angehörigen der Transport der Leiche bean⸗ 
tragt und ins Werk geſetzt worden. Eingehüllt in feinengeld- 
mantel lag der junge Huſaren Lieutenant in einem präch⸗ 
tigen Sarge. 


Stadt ⸗Theater. 

+ Schon bei den Klängen der bekannten nordalbin⸗ 
iſchen Nationalhymne, welche das geſtrige patriotiſche 
Stüc aus der däniſch-deutſchen Geſchichte, Heinrich 
von Schwerin oder die Vertreibung der Dänen 
aus Holſtein, Schauſpiel in 5 Acten von Meyern; 
(zum Benefiz für Frl. Rottmayer); paſſend einleitete, 
fand die gegenwärtig in dieſer Richtung waltende Zeit 
ſtrömung begeiſterten Ausdruck und ſteigerte ſich während 
der Handlung des Dramas ſowie vornehmlich bei Gele- 
enheit des vom Orcheſter wiederholten Schleswig⸗Hol⸗ 
einſchen Liedes bis zum Ende. — Das Schauſpiel iſt 
vortrefflich angelegt zeitgemäß zu wirken, weil es einer 
Periode angehört, welche, vom geſchichtlichen Standpunkte 
aus betrachtet, um unſere Sympathieen zu erwecken noch 
nicht in zu weite Ferne gerückt iſt und welche die nord⸗ 
deutſche Kraft in ſeltener Fülle zeigt. Was den hiſtori⸗ 
ſchen Werth der Schöpfung anbetrifft, ſo iſt er ziemlich 
treu gewahrt, und Aenderungen ſind nur da getroffen, 
die Fiction greift nur an den Stellen ein, wo es zum 
Vortheil der dramatiſchen Entwicklung geſchieht. Der 
Character der Titelrolle iſt mit Genialität gezeichnet 
und bietet für den Künſtler eine höchſt dankbare Partie. 
Durch H. v. Karger ecfuhr dieſelbe denn auch eine 
ſehr gelungene Ausführung, unbeſchadet der declamato- 
riſchen Schwierigkeiten, welche ſie in nicht unbedeutendem 
Maße bietet. H. v. Karger erntete den reichſten Bei ⸗ 
fall und wurde unter anderem durch wiederholten Her- 
vorruf in die offene Scene für ein und dieſelbe Leiſtung 
belohnt. Daneben haben wir vor Allem der wieder bis 
ins Einzelne N Darſtellung des Frl. Krüger, 
die überhaupt alle ihre Rollen mit der größten Präcifion 
giebt, als Gräfin Schwerin Rechnung zu tragen und den 
König Waldemar des Herrn Ubrich hervorzuheben, 
obgleich ſein Spiel gegen das Ende hin nicht genug 
markirt ſchien. Doch kann dies auch ein Mangel der 
Dichtung ſein. Als fertig erwies ſich wieder Frau Woiſch 
(Gräfin Halland). Wir haben bedauert, daß Frl. Rott⸗ 
maper bei ihrem Benefiz das ihr nach Anlage und 
Stimmmitteln geeignetſte Fach des Naiv-⸗Humoriſtiſchen 
in ihrer Partie zu vertreten keine Gelegenheit fand; ſie 
war indeß mit vielem Verſtändniß auf die „Hertha“ ein- 
gegangen. Hr. Droberg dagegen fand ſich als Dan⸗ 
nenberg eher auf feinem Gebiete. Hr. Grauert (Ubbo), 
Hr. Varena (Schack) und Hr. Schönleiter (Barm⸗ 
ſtede) ſchloſſen wünſchenswerth das Enſemble. Die erſte 
Wiederholung dieſes Kaſſenſtücks iſt bereits auf mor⸗ 
gen Donnerſtag feſtgeſetzt. 


Gerichtszeitung. 
Schwurgerichts⸗Sitzung am 16. Februar. 

Präfident: Herr Director Ukert; die Staatsanwalt⸗ 
ſchaft ift vertreten durch Herrn Aſſeſſor Bresler; Ver ⸗ 
theidiger: Herr Rechtsanwalt Schönau und Herr Rechts⸗ 
Anwalt Lipke. 

1. Fall. Auf der Anklagebank wegen Unterſchlagung 
in nicht amtlicher Eigenſchaft ſo wie Unterſchlagung in 
amtlicher Eigenſchaft und Urkundenfälſchung der ehemalige 
Landbriefträger Rudolf Mauban, 36 Jahre alt, 
bisher noch nicht beſtraft. 

Der Angeklagte, welcher zu Neuſtadt geboren, der 
Sohn eines Schneiders iſt und gleichfalls das Schneider⸗ 
handwerk gelte daſſelbe auch, als er nach Ab- 
leiſtung feiner Militärpflicht in Koblenz a. Rh. nach 
Neuſtadt zurückgekehrt war. Im Jahre 1861 erhielt er 
den Poſten eines Landbriefträgers bei der Poſt- Expedition 
in Neuſtadt. Bis zum Jahre 1863 verſah er ſeinen Poſten 
ziemlich regelmäßig, dann aber ließ er ſich Unregelmäßig ⸗ 
keiten in der Erfüllung feiner Amtepflicht zu Schulden 
kommen, auch außeramtlich befleißigte er ſich keiner 
ftrengen Gewiſſenhaftigkeit. So unterſchlug er im März 
2 Thlr., welche er von einer Frau in Neuftadt in Empfang 

enommen hatte, um fie an deren Sohn, welcher in 

ölln als Knecht diente, abzuliefern. Im nächſten Monat 
unterſchlug er in amtlicher Eigenſchaft die Summe von 
3 Thlrn. 15 Sgr. Er hatte dieſelbe behufs der Abliefe⸗ 
rung an die Wittwe Groth zu Sommerhof erhalten. 
Um ſeine Unterſchlagung zu verdecken, ſtellte er auch im 
Namen der Wittwe Groth eine Quittung aus und reichte 
dieſe der Poft-Erpedition ein. Wenige Zeit darauf erſchien 
jedoch die Wittwe Groth in der Poſt- Expedition und 
erkundigte ſich, ob das Geld, auf welches fie fo ſehnlichſt 
wartete, noch nicht angekommen ſei. Als ihr zu ihrer 
Abfertigung die mit ihrem Namen unterſchriebene Quittung 
vorgelegt wurde, war ſie ſehr erſtaunt und erklärte, weder 
Geld empfangen, noch die Quittung unterſchrieben zu 
haben. In Folge deſſen wurde gegen Mauban eine 
Unterſuchung eingeleitet, die ſeine Schuld in dem Maße 
hervortreten ließ, daß die Anklage gegen ihn erhoben 
werden mußte. Vor den Schranken des Schwurgerichts 
eſtand er unumwunden ein, ſowohl die an den Knecht 


Groth in Sonnenhof abzuliefernden 3 Thlr. 15 Sgr. unter 
ſchlagen und über die letztere Summe eine von ihm ſelbſt 
geſchriebene falſche Quittung der Poft-Erpedition zuNeuftadt 
eingereicht, ſich alſo mit der Unterſchlagung zugleich der 
Urkundenfälſchung ſchuldig gemacht zu haben. Bei dieſem 
vollſtändigen Geſtändniß konnte die Mitwirkung der Ge⸗ 
ſchwornen ausgeſchloſſen werden, da ſowohl von Seiten 
der Staatsanwaltſchaft wie des hohen Gerichtshofes dem 
Antrage des Hrn. Vertheidigers, R.⸗A. Schönau, gemäß 
die Annabme von Milderungsgründen als zuläſſig erachtet 
wurde. Der Angeklagte wurde zu 7 Monaten Gefängniß, 
einer Geldbuße von 30 Thlrn., welcher im Unvermögens⸗ 
falle eine Gefängnißſtrafe von 1 Monat zu fubitituiren, 
und zum Chrenverluft auf die Dauer eines Jahres 
verurtheilt. 

2. Fall. Auf der Anklagebank wegen Kin desmordes 
die unverehelichte Juliane Karez aus Czarlin im 
Kreiſe Carthaus. 

Die Angeklagte diente im Frühjahr v. J. als Magd 
bei der Tagelöhnerfrau Wiezkowski zu Adl. Stendzitz. 
Als dieſe am 2. Juni v. J. in ihren Stall gegangen war, 
um Gier zu holen, fand fie in demſelben eine Nachgeburt 
und vermuthete, daß die Karcz heimlich geboren. Sie 
machte deßhalb ſofort dem Polizeiverwalter von Adl. Stend- 
zitz von dem Vorfall Anzeige. Dieſer kam in Folge der 
Anzeige mit der Hebamme in die Wohnung der Wiezkowski 
und ſtellte die Karcz zur Rede, welche ſofort geſtand, daß 
fie auf dem Stallboden am vorigen Tage geboren, das 
Kind in eine blaue Schürze gewickelt, es auf dem Boden 
in einen Winkel geſteckt und mit einem Bunde Stroh 
bedeckt habe. — Auf das Geheiß des Polizeiverwalters 
holte ſie denn auch die Leiche des Kindes ungeſäumt vom 
Boden herunter und zeigte ſie. Der Verwalter ließ ein 
hölzernes Käſtchen 2 in dieſes die kleine Leiche 
legen, verband nun daſſelbe mit Bindfaden und verſiegelte 
es. Das Käſtchen mit ſeinem Inhalt wurde in eine 
Kammer geſtellt, in welche auch die Karcz gebracht und 
eingeſchloſſen wurde. Als hierauf dem Gericht in Carthaus 
von dem Vorfalle Anzeige gemacht worden war, wurde am 
nächſten Tage die Leiche des Kindes von dem Hrn. Kreisphyſi⸗ 
kus Dr. Wolff und Hrn. Dr. Marcuſe in Carthaus 
fecirt. Die Section ergab, daß das Kind lebendig zur 
Welt gekommen und des Erſtickungstodes geſtorben ſei. 
So wurde gegen die Karcz die Anklage wegen Kindes» 
mordes erhoben. Auf der Anklagebank erklärte ſie ſich 
für unſchuldig. Am Vormittag des 1. Juni, ſagte fie, ſei ihr, 
während ſie ſich in der Küche befunden, etwas unwohl 
geworden, worauf ſie Waſſer getrunken und ſich dann 
wieder wohl gefühlt habe. Um Mittagszeit habe ſie 
Eſſen nach dem Felde getragen. Nachdem ſie zurückgekehrt, 
ſei fie auf den Boden des Stalles gegangen, hier ſei fie 
in Ohnmacht geſunken und als ſie etwa nach einer halben 
Stunde wieder zu ſich gekommen, habe ſie das Kind 
vor ſich liegen ſehen. Daß es ſich bewegt, habe ſie nicht 
bemerkt. Sie habe das Kind in eine blaue Schürze 
gewickelt, es an die Seite gelegt und mit einem Bunde 
Stroh bedeckt, damit es von der Katze nicht gefunden 
und weggeſchleppt werden ſollte. — Sie habe ſtehend 
geboren, das Kind fei mit dem Geſichte auf den harten 
Boden gefallen und habe auf dieſe Weiſe keinen Athem- 
zug thun können, wodurch der Erſtickungstod hätte ein. 
treten müſſen. Sie ſelbſt habe es nicht erſtickt. Herr 
Kreisphyſikus Dr. Wolff, welcher nebſt Hrn. Dr. Mar⸗ 
cuſe als ärztlicher Sachverſtändiger vernommen wurde, 
gab in Uebereinſtimmung mit demſelben fein Gutachten 
dahin ab, daß das Kind unzweifelhaft lebendig zur Welt 
gekommen und daß es geathmet; denn es hätten ſich 
dafür alle Merkmale gefunden. Der Tod, welcher durch 
Erſtickung eingetreten, ſei nicht auf eine gewaltſame Weiſe 
bewerkſtelligt, obwohl ſich an der einen Seite des Kopfes 
der Leiche eine Anſchwellung und an der Stirn ein kleiner 
Riß gefunden. Daß die Angeklagte in ſtehender Stel⸗ 
lung geboren, und daß auf dieſe Weiſe das Kind, nach 
ihrerz Angabe, mit dem Geſicht auf den Boden gefallen 
und dadurch am Athmen verhindert worden, ſei nicht 
wahrſcheinlich, aber möglich. Die Staatsanwaltſchaft ſah 
ſich nach ſtattgehabter Beweisaufnahme nicht in der Lage, 
einen Strafantrag zu ſtellen. Nachdem der Vertheidiger, 
Hr. R.⸗A. Lipke, in feinem Plaidoyer noch wichtige 
Gründe für die Unſchuld der Angeklagten angeführt 
und deren Freiſprechung beantragt hatte, lautete 
denn auch der Spruch der Geſchwotenen auf „nicht 
ſchuldig“, worauf von Seiten des hohen Gerichtshofes 
die Freiſprechung erfolgte. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


2 | Barometer: Abermometer 
5|5| Höhe in | tm Frelen Wind und Wetter. 
6 G par. Linien. n. Reaumur. 
16 4} 331,63 | 6, [WS W. friſch, bezogen. 
17080 329,71 | + 25 | do. ſtill, Nebel. 

12 330,18 | + 2,8 [Weſt, flau, bezogen. 
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Börfen-Verkänfe zu Danzig am 17. Februar. 

Weizen, 125 Laſt, 132. 33pfd. fl. 390; 132 pfd. fl. 370, 
3825, 385; 128. 29 pfd. fl. 365, 375; 127, 128pfd. 
fl. 363; 124. 25pfd. fl. 350; 127. 28pfd. blauſpitzig 
fl. 300, Alles pr. 85pfd. 

Roggen, 120. 21pfd. fl. 204 pr. 813 pfd. 


Anger omme ne Fremde. 
Hotel de Berlin: 


Inſp. Karſten a. Tuchel. Die Kaufl. Martens a. 
Tuchel, Röhl a. Magdeburg, Nicolai a. Stettin und 


Sachs a. Breslau. 
f Walter's Hotel: 
Rittergutsbeſ. Baron v. Räsfeldt u. Frl. v. d. Moſel 
a. Lewino. Dr. Meyer a. Neuſtadt. Brauereibeſitzer 
Krauſe a. Marienwerder. Die Kaufl. Feſt a. Stettin 


n Kölln abzuliefernden 2 Thlr., wie die an die Wittwe | und Focke a. Dresden. 


* 


Hotel zum Kronprinzen: f 

Lieut. im 3. Garde» Regt. v. Braunſchweig 25 
Schleſten. Baumeiſter Friedrichsdorf a. Königsbauſe 
Die Kaufl. Meyer a. New. Caſtle, Bab und Lan berg 
a. Berlin, Frank a. Stolp, Stecher a. Trieft u. Cor 
mann a. Crefeld. 

Hotel d' Oliva: f 

Die Gutsbeſ. Jantzen a. Zilskeim u. Bielefeld au“ 
Punken. Kaufm. Hagen a. Rheydt. Geometer Mili 
nowski a. Stargardt. Rendant Vollbrecht a. Stettin. 

Hotel de Thorn: 

Die Kaufl. Bechndah a. Mainz, Winblitz a. Elbing 
Hornung a. Magdeburg, Lüders a. Remſcheidt un 
Lichtenberg a. Leipzig. Die Gutsbeſ. v. Böckmann au 
Hoch⸗Redlau und v. Böckmann a. Mecklenburg. 
Inſpectoren Bauer a. Straszewo u. Junker a. Kleszewlo 
Capitain Ohrloff a. Barth. 


Stadt- Theater zu Danzig. 

Donnerftag, den 18. Febr. (5. Abonnement No. 14. 
Zum erſten Male wiederholt: Heinrich von 
Schwerin, oder: Die Vertreibung der Dänen 
aus Holſtein. Schauſpiel in 5 Aufzügen vol 
Guſtav v. Meyern. 

Freitag, den 19. Februar. (Abonnement suspendu.) 
Benefiz für Fräul. Hofrichter. Orpheus if 


der Unterwelt. Burleske Oper in 4 Akten vol 
Hector Cremieux. 


Muſik von J. Offenbach. 
Apollo-Saal. 
Sountag, 21. 
Abſchieds⸗ 


Vourſtellung. 
. Die Sternenwelt, 
Fixſternenhimmel. Milchſtraße. Planeten ſyſteme. 


2. Entſtehungsgeſchichte der Erde 


und ihrer Bewohner, nach wiſſenſchaftl. Beobachtungen 
3. Die prachtvollſten Architekturen 


und Landſchaften in reicher Fülle, 
Anfang 7 Uhr. Entree 10, 6 und 3 Sgr. 
Numm. Billets a 10 Sgr. im Apolloſaal⸗ 
Bei meinem Abgange ſage ich den hochgeehrten 
Bewohnern Danzigs für die, meinem Unternehm 
in ſo reichem Maße zugewandte Theilnahme den 
herzlichſten Dank. A. Böttcher, Phyſiter. 


Selonke's Conecert-Salon 


Donnerſtag, 18. Februar: 


Zweites Sinfonie-Concert, 
audgef. von der Kapelle des 3. Oftpr. Gren. Regts. No. # 
Programm. 

1. Ouvertüre zur „Zauberflöte“ von Mozart. 

2. Cello⸗Solo, Divertiſſement v. Dotzauer, vorget 
von dem Kgl. Acceſſiſten Hrn. Zürn. 

3. Adelaide, von Beethoven. 

4. Violin⸗Solo, Introduction und Variationen vol 
Bärwolf, vorgetr. von Herrn Heyne. 

. 2 zu: „Die luſtigen Weiber von Windſor“, vol 

e 


olai. 

Sinfonie G-dur mit dem Paukenſchlag v. Haydn. 
Ouv. zu: „Die Hugenotten“, von Meyerbeer. 
Anfang 7 ubr. Entrée 5 Sgr. Loge 71 Sgr. 
6 Billette für 20 Sgr. ſind in der Conditorei 
Hrn. Grentzen berg, bei Hrn. Selonke, ſowie 
meiner Wohnung, Heil. Geiſtgaſſe 45, 1 Tr., zu haben 
H. Buchholz, 

Muſikmeiſter. 


Concert - Anzeige. 


Unterzeichneter beehrt ſich hierdurch ergebenſt ang 
zeigen, daß er in der nächſten Woche Sonnabend 
den 27. Februar c. im großen Saale de 
Herrn Selonke auf vielſeitigen 
Wunſch noch ein Concert veranſtall“ 
wird, und zwar unter Mitwirkung geſchätzter Künſtl 
uud Dilettanten, ſowie der Kapelle des 3. Oſtpreuß 
Grenadier⸗Regts. No. 4 unter Leitung ihres Kapell 
Meiſters Herrn Buchholz. 

Das Nähere die öffentlichen Blätter. 


DEN 


9 # 
Acceſſiſt der Königl. Hofkapelle zu Berli 


Knochenmehl — super phosphat 
aus der Dampfmühle Drat um, offerirt 
ö W. Wirthschaſt 


Sommer-Weizen, Wicken, weiß und Schwedisch. Ale, 
Kümmel und Reigras, Alles in beſter Qualität, iſt ve 
käuflich in Artschau bei Praust. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


